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immer gu ïurg; ®u magft mir bag Sübchen
auch gar nie gönnen." Sïnneli Befann fic^

lädjelnb einen Slugenblid; bann fliifterte eg, ficE)

an baê O^r feinêg Stanmeg nieberBeugenb:
„SBart nur ein menig; im Uriiïjjaïjr ïann gebeg
ban ung ein kleine» auf ben Sinnen galten."

©Eiriffen fchaute, ohne eine Slntmort gu geben,

mit nadjbenïlidjem, faft Beforgtem ©efidjte gu
feiner grau auf unb Hielte bann ebenfo nadj=

benflid) unb fdjmeigenb in ben bunïelnben
SIBenb fünaug. Sïnneli toar barüBer Betroffen
unb eg füllte, mie über biefem ©djmeigen beg

Sïanneg ein unïlareê Sangen fich auf fein
tperg legte. „äBarum fagft ®u nidjtg, Kljri»
ften?" fragte eg nach einer SBeile fdhüdjtern.

„gcfj tfafie an etmag gebaut," ermiberte er
langfam.

„Unb an maê benïft ®u benn, lieber Staut?
®arf eg SDein grauele nidjt audj toiffen?"

„Gsi freilich — toarum foHteft ®u bag nidjt ?"
gab er gur Slntmort, „geEjt'g ®idj bodj faft
eBenfo gut, mie mid) felbft an. Slber fiel)', idj
habe fdjon lange gebadjt, eg ïônne nidjt rneljr
fo fortgeben, mie Biêïjer, idj müffe noch etmag
anbereg anfangen unb treiben."

„gdj berfteïje ®idj nidjt rec£)t," fagte bie junge
grau gmeifelnb.

„Sun, bag ift bodj leidet gu ôerfteïjen. ©iet)'
nur, id) IjaBe mir fdjon im ©tiden Sormürfe
gemalt, baff idj bie gange Qeit ï)ier oben eigent»

lidj nie redjt gearbeitet unb nur fo in ben ®ag
hinein gelebt bjabe."

„®ag ïann ici) immer meniger berfteljen."
„Slber fo Ijalte rniclj bocfj nidjt für fo blinb

unb gebanlenlog," fubjr er faft unmidig fort;
„ober meinft ®u, idj felje nidjt redjt gut ein,
baff bag ipaugmefen hier feinen ungeftörten
©ang fortgeben mürbe, auct) menn idj gar nidjt
ba märe? ©laubft ®u, idj bemerïe nic£)t, bafg

alle Slnorbnung eigentlich don ®ir auggeïjt unb
baff gebeg fidj nicf)t an midj, fonbern an ®id)
menbet, menn eg etmag miffen ober tun mitf?"

„Slber mein @ott, mo mittft ®u benn mit
ad' bem Ijinaug?" fragte Sïnneli leife.

„©infadj ba Ijinaug, bajg id) arbeite, mie ®u
auch, unb mie ®u bag treibe, mag ich berftetje.
gdj milt irgenb einen Marthel anfangen, mit
Siel), ®äfe,; ober noch um liebften ben ^olg-
Ijanbel."

(gortfefcung folgt.)

3m 5leid>e öcs Gomtengotfes.
Seife bitrcf) ©citabor unb bag öftlicfje ißeru.

SSort 2>r. H- Hintermann. (Sortierung.)

©ntgegen aller ©rmartung ïomme ich atme

gmifdjenfad ang jenfeitige Ufer. Stein güljrer
ftelft nod) brüben, unb idj felje, mie er eben bie

©djnahgflafdje aug ber ®afdje gieï)t, um fidj mit
einem ©djlucl: Slguarbiente ben nötigen Stut
angutrin'fen. Sltlein auch er gelangt ohne Unfall
herüber unb erleichtert gieljen mir ben ber=

fdjlammten Sßfab burdj ben llrloalb meiter. ®er
SBeg, ber nun folgt, ift noch fdllechter alg am
Sortage, obfchon ich ^ug für gang unmöglich
gehalten hatte. Sltlein er mirb im Serlaufe öon
ïaum einer ©tunbe gum förmlichen ©umpf,
burch l'en mir tünburdj müffen, ba ein feitlidjeg
Slugmeichen beg bichten ttntertjolgeg megen döl=

Iig auggefdjloffen ift. gn ïurger Qeit finb mir
big an bie Sruft hinauf über unb über mit ®ot
bebedt, unb auch unfere ®räger, bie ung im
gmifchen mieber eingeholt haben, fetjen mehr
manbernben Sehmïlumgen alg lebenben Stern
fd)en gleich, gu allem ©lenbe fängt eg gegen
ge'fjn Uhr noch an mie mit Lübeln herunter gu
giefgert. gunähft fitchen mir ung unter einige

hohe Säume gu flüchten, um menigfteng üor
bem ärgften Unmetter gefhütgt gu fein; nach

furger geit jeboch müffen mir meiter, benn bag

Sßaffer fteigt ung fhon big gu ben Unien, unb
menn eg fo meiter geht, haben mir ïeine ©e=

legentjeit mehr, ung big gu einer erhöhten ©teile
burchguarbeiten. ^nfolgebeffen entfchlie^en mir
ung trotg ber ©intflut, bie fich über ung ergiefjt,
gum Sßeitermarfche. 3Bag nun folgt, gehört gum
©djlimmften, mag ich mährenb ber gangen Seife
erleben muffte. ®er 2Beg, ber ber tiefften ©teile
ber leicht anfteigenben Xalfohle folgt, berman=
belt fich imehr unb mehr in einen regelrechten
©chtammftrom, bem gu entrinnen auch nicht
bie geringfte Stöglicijleit befteht. ®ine regeü
rechte ißanilftimmung hat ade ergriffen, unb
mit ©djreden benïe ich baran, mag aug ung
merben fod, menn mir mit unferem ffiärlichen
Sebengmittelborrat eine äBodje ober noch langer
in bem ©umgfe feftgehalten mürben. Sleifdgmer
hängt bag bidce SBod'fleib, bag id) noch immer
trage, an meinem Seibe, unb mit Stühe nur
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immer zu kurz; Du magst mir das Bübchen
auch gar nie gönnen." Änneli besann sich

lächelnd einen Augenblick; dann flüsterte es, sich

an das Ohr seines Mannes niederbeugend:
„Wart nur ein wenig; im Frühjahr kann Jedes
von uns ein Kleines auf den Armen halten."

Christen schaute, ohne eine Antwort zu geben,

mit nachdenklichem, fast besorgtem Gesichte zu
seiner Frau auf und blickte dann ebenso nach-
denklich und schweigend in den dunkelnden
Abend hinaus. Änneli war darüber betroffen
und es fühlte, wie über diesem Schweigen des

Mannes ein unklares Bangen sich auf sein
Herz legte. „Warum sagst Du nichts, Chri-
sten?" fragte es nach einer Weile schüchtern.

„Ich habe an etwas gedacht," erwiderte er
langsam.

„Und an was denkst Du denn, lieber Mann?
Darf es Dein Frauele nicht auch wissen?"

„Ei freilich — warum solltest Du das nicht?"
gab er zur Antwort, „geht's Dich doch fast
ebenso gut, wie mich selbst an. Aber sieh', ich

habe schon lange gedacht, es könne nicht mehr
so fortgehen, wie bisher, ich müsse noch etwas
anderes anfangen und treiben."

„Ich verstehe Dich nicht recht," sagte die junge
Frau zweifelnd.

„Nun, das ist doch leicht zu verstehen. Sieh'
nur, ich habe mir schon im Stillen Vorwürfe
gemacht, daß ich die ganze Zeit hier oben eigent-
lich nie recht gearbeitet und nur so in den Tag
hinein gelebt habe."

„Das kann ich immer weniger verstehen."

„Aber so halte mich doch nicht für so blind
und gedankenlos," fuhr er fast unwillig fort;
„oder meinst Du, ich sehe nicht recht gut ein,
daß das Hauswesen hier seinen ungestörten
Gang fortgehen würde/auch wenn ich gar nicht
da wäre? Glaubst Du, ich bemerke nicht, daß
alle Anordnung eigentlich von Dir ausgeht und
daß Jedes sich nicht an mich, sondern an Dich
wendet, wenn es etwas wissen oder tun will"?"

„Aber mein Gott, wo willst Du denn mit
all' dem hinaus?" fragte Änneli leise.

„Einfach da hinaus, daß ich arbeite, wie Du
auch, und wie Du das treibe, was ich verstehe.

Ich will irgend einen Handel anfangen, mit
Vieh, Käse, oder noch am liebsten den Holz-
Handel."

(Fortsetzung folgt.)

Im Reiche des Sonnengottes.
Reise durch Ecuador und das östliche Peru.

Von Dr. H. Hintermann. (Fortsetzung.)

Entgegen aller Erwartung komme ich ohne

Zwischenfall ans jenseitige Ufer. Mein Führer
steht nach drüben, und ich sehe, wie er eben die

Schnapsflasche aus der Tasche zieht, um sich mit
einem Schluck Aguardiente den nötigen Mut
anzutrinken. Allein auch er gelangt ohne Unfall
herüber und erleichtert ziehen wir den ver-
schlämmten Pfad durch den Urwald weiter. Der
Weg, der nun folgt, ist noch schlechter als am
Vortage, obschon ich das für ganz unmöglich
gehalten hatte. Allein er wird im Verlaufe von
kaum einer Stunde zum förmlichen Sumpf,
durch den wir hindurch müssen, da ein seitliches
Ausweichen des dichten Unterholzes wegen völ-

lig ausgeschlossen ist. In kurzer Zeit sind wir
bis an die Brust hinauf über und über mit Kot
bedeckt, und auch unsere Träger, die uns in-
zwischen wieder eingeholt haben, sehen mehr
wandernden Lehmklumpen als lebenden Men-
scheu gleich. Zu allem Elende fängt es gegen
zehn Uhr noch an wie mit Kübeln herunter zu
gießen. Zunächst suchen wir uns unter einige

hohe Bäume zu flüchten, um wenigstens vor
dem ärgsten Unwetter geschützt zu sein; nach

kurzer Zeit jedoch müssen wir weiter, denn das

Wasser steigt uns schon bis zu den Knien, und
wenn es so weiter geht, haben wir keine Ge-

legenheit mehr, uns bis zu einer erhöhten Stelle
durchzuarbeiten. Infolgedessen entschließen wir
uns trotz der Sintflut, die sich über uns ergießt,

zum Weitermarsche. Was nun folgt, gehört zum
Schlimmsten, was ich während der ganzen Reise
erleben mußte. Der Weg, der der tiefsten Stelle
der leicht ansteigenden Talsohle folgt, verwan-
delt sich mehr und mehr in einen regelrechten
Schlammstrom, dem zu entrinnen auch nicht
die geringste Möglichkeit besteht. Eine regel-
rechte Panikstimmung hat alle ergriffen, und
mit Schrecken denke ich daran, was aus uns
werden soll, wenn wir mit unserem spärlichen
Lebensmittelvorrat eine Woche oder noch länger
in dem Sumpfe festgehalten würden. Bleischwer
hängt das dicke Wollkleid, das ich noch immer
trage, an meinem Leibe, und mit Mühe nur
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Bringe icp bie feiner genagelten Stergfcpupe im
SSeiterfcpreiten Inieber auê beut ©cplamm £>er=

auê. Slut fcplimmften finb febodj bie ©teilen,
Inn ber Sieben eine SJätlbe Bilbet unb fiep ber
Don allen ©eiten perantoälgenbe ©cplamm auf
bem fcpmalen 5ßfabe biê gur Struftpöpe aufge»

[taut pat. Saöei i[t bie Semperatur immer
noef) empfinblidj füpl, [o baß toir in unferen
tropfnaffen Kleibern bor ®älte mit ben Qäp»
nen flappern. Sropbem Bleibt unê rticptê anbe»

reê übrig, alê unê burcp ben ©urnpf ineiter gu
arbeiten, benn mitten im ©calamine brin fön»
nen inir unmöglich übernadjten. 3um ©lüd
erreid)en inir gegen ein llpr SJtittagê an einer
ettoaê erpoptert ©teile einige Quabratmeter
$efflanb, too loir bie Sîacpt gubringen 'fönnen.
Sa inir feine trodenen bleibet utepr in ben
mit SBaffer gefügten giften paben, gießen toir
unê einfach auê unb berfuepen mit ben Stlät»
tern einer gn^bpalme einen fleinen Sambo
gtt erridjten. SHIutüßlig läßt ber Stegen ettoaê
naep, fo baß eê naeß mepr alê einftünbiger 2Ir=
Beit aud) gelingt, ein geuer angufaeßen, beffen
geringe SBärrne tooßl gum Kïaffeefocpen, niept
aber gur Iperfteüitng einer ©uppe ober gar gum
Meibertrodnen reiept. @o müffen toir unê gum
Sîacpteffen mit einer Saffe bod Ißirtol (geröfte»
teê SOtaiêmepI) unb einer Ipartbboïï [panifier
Stüßcßen, bie bie Sräger mit ficB) füßren, begrtü»

gen. Itnfere Sage fängt art fritifcß gu toerben.
Sßenn ber Stegen in ben nädjften Sagen mit
gleicher ipeftigfeit anbauert, fommen toir un»
möglicß über bie ©terra unb müffen tooîjl ober
übel burcp ben ©umpf, bem toir eben entron»
nen finb, gurüd naeß Staega ober gar naeß 5ßa=

pallacta, um unê neu gu berprobiantieren. Sie
Sräger allein gurüdgufenben, um Sebenêmittel
gu polen, geßt niept an, ba fie trop aller gegen»
teiligen Sterfprecßungen einfaeß gtt Ipaufe Blei»
ben toürben. ©egen SIbenb finît bie Sempera»
tur beträchtlich, ber Stegen feigt bon neuem ein,
unb ba toir nicht nadt auf bem Stoben feßlafen
fönnen, bleibt unê rtidjtê artbereê übrig, alê
bie notbürftig auêgetounbenen naffen Kleiber
toieber angugießen.

8, Steifetag feit Quito. Sager gtoifcßen Sierra
be ©itacmrtapo unb Stio Qonbacßi. Ser ©dfref»
fen ift borübet. Sie ©ierra liegt hinter unê,
unb ber SBeg naeß SIrdjibona ift frei. Sfacptê
hat ber Stegen ettoaê nacßgelaffen, um am SJtor»

gen bon neuem eingufeßen, ©obalb eê tagt,
brechen toir ohne Qrüßftüd auf. Sa toir fein
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ißetrol mehr haben, hatten toir fotoiefo fein
freuet guftanbe gebracht. Surd) bie naffen JHei»

ber toirb man im ©umpfe nur gehemmt, fo
haben toir fie für ben SJtarfcß toieber auêge»

gogen. Qrt Stabeßofen unb Stergfcßußen gieße ich

ben anbern borauê, um bei ben tiefften ©tel»
len ben beften Surcßgang für bie Sräger auê»

finbig gu madfert. Sie g)umbo=3nbianer, bie

pier regelmäßig burd)giehen, haben an befon»
berê fritifeßen ©teilen Staumftämme in ben

©umpf getoorfen. Slllein ba man biefe niept
fiept, muß man fie in ber Siefe mit ben güßen
gu ertaften fuepen, ba man fonft inê Stoben»

lofe gerät. SIm meiften ©eptoierigfeiten mad)t
unê ber ältefte Sräger. Qtoar pat ipm bie grau
freitotllig ben größten Seil ber Saft abgenom»
men, fo baß biefe, Oerglicpen mit unferer eige»

nen, läcperlicp gering ift; troßbem feplipft er alte
Slugenblide auê unb bermag fiep in bem
©cplamme niept mepr allein gu erßeben. §Im
beften toäte eê, toenn er gurüdgepen formte;
boep ba toir außerftanbe finb, ipm ben nötigen
^trobiant für bie ipeimreife gu geben, unb toir
befürepten, baß ipm untertoegê ettoaê guftoßen
fönnte, muß er toopl ober übel toeiter mit unê
gießen. Sin ben ärgften ©teilen reicht unê baê
SBaffer biê gu ben ©cßultern, unb bon Qeit gu
Qeit fepen toir fleine ©cplangen über bie Ober»
fläepe feßtoimmen, fo baß icp mancpmal toünfcpe,
ich pätte meine Kleiber niept auêgegogen. Sa»
bei gießt eê ben gangen Stormittag toeiter toie
mit Lübeln, unb bon ben feitlicpen Ipößen ftrö»
men immer neue ©cplamm» unb SSaffermaffen
bem fcpmalen tiefeingefreffenen Sßfabe gu.
©egen SBbittag toirb baê SBetter gum ©lüd et»

toaê beffer, baê Serrain fteigt ftetig an, unb
bon Qeit gu Qeit fommen einige ©teilen feften
Sanbeê, too toir auêrupen, um baê Sterlaufen
ber bom Sterge ßernieberfcßießenben Strubel
abgutoarten. Ser SSeg felbft toirb immer eigen»

artiger, geftereê ©eftein ift nirgenbê fieptbar.
Sie ^öpengüge beftepen auê einer palb lepmi»
gen, palb mergeligen (Erbe, bie bon einer biep»
ten ipumuêfcpicpt bebedt ift. Sa too febod) bie
Stegetation feplt, b. p. auf ber burcp ben SSalb

gepauenen ifticabe, ift ber ^ntmuê längft ber»
feptounben, unb bie barunterliegenbe toeiepe
@rbe fept ber ©rofion burcp bie fureptbaren
Stegengitffe niept ben geringsten Söiberftanb
entgegen, fgnfolgebeffen ift ber über bie Sierra
be ©uacontapo meift [teil auftoârtê ober ab»

toârtê füprenbe Sßeg gu einer oft brei unb mepr

Dr. H. Hintermann: Im
bringe ich die schwergenagelten Bergschuhe im
Weiterschreiten wieder aus dem Schlamm her-
aus. Am schlimmsten sind jedoch die Stellen,
wo der Boden eine Mulde bildet und sich der
von allen Seiten heranwälzende Schlamm auf
dem schmalen Pfade bis zur Brusthöhe aufge-
staut hat. Dabei ist die Temperatur immer
noch empfindlich kühl, so daß wir in unseren
tropfnassen Kleidern vor Kälte mit den Zäh-
neu klappern. Trotzdem bleibt uns nichts ande-
res übrig, als uns durch den Sumpf weiter zu
arbeiten, denn mitten im Schlamme drin kön-
neu wir unmöglich übernachten. Zum Glück
erreichen wir gegen ein Uhr Mittags an einer
etwas erhöhten Stelle einige Quadratmeter
Festland, wo wir die Nacht zubringen können.
Da wir keine trockenen Kleider mehr in den
mit Wasser gefüllten Kisten haben, ziehen wir
uns einfach aus und versuchen mit den Blät-
tern einer Fiederpalme einen kleinen Tambo
zu errichten. Allmählig läßt der Regen etwas
nach, so daß es nach mehr als einstündiger Ar-
beit auch gelingt, ein Feuer anzufachen, dessen

geringe Wärme Wohl zum Kaffeekochen, nicht
aber zur Herstellung einer Suppe oder gar zum
Kleidertrocknen reicht. So müssen wir uns zum
Nachtessen mit einer Tasse voll Pinol (geröfte-
tes Maismehl) und einer Handvoll spanischer
Nüßchen, die die Träger mit sich führen, begnü-
gen. Unsere Lage fängt an kritisch zu werden.
Wenn der Regen in den nächsten Tagen mit
gleicher Heftigkeit andauert, kommen wir un-
möglich über die Sierra und müssen Wohl oder
übel durch den Sumpf, dem wir eben entron-
neu sind, zurück nach Baeza oder gar nach Pa-
pallacta, um uns neu zu verproviantieren. Die
Träger allein zurückzusenden, um Lebensmittel
zu holen, geht nicht an, da sie trotz aller gegen-
teiligen Versprechungen einfach zu Hause blei-
ben würden. Gegen Abend sinkt die Tempera-
tur beträchtlich, der Regen setzt von neuem ein,
und da wir nicht nackt auf dem Boden schlafen
können, bleibt uns nichts anderes übrig, als
die notdürftig ausgewundenen nassen Kleider
wieder anzuziehen.

8. Reisetag seit Quito. Lager zwischen Sierra
de Guacomayo und Rio Jondachi. Der Schrek-
ken ist vorüber. Die Sierra liegt hinter uns,
und der Weg nach Archidona ist frei. Nachts
hat der Regen etwas nachgelassen, um am Mor-
gen von neuem einzusetzen. Sobald es tagt,
brechen wir ahne Frühstück auf. Da wir kein
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Petrol mehr haben, hätten wir sowieso kein
Feuer zustande gebracht. Durch die nassen Klei-
der wird man im Sumpfe nur gehemmt, so

haben wir sie für den Marsch wieder ausge-
zogen. In Badehosen und Bergschuhen ziehe ich

den andern voraus, um bei den tiefsten Stel-
len den besten Durchgang für die Träger aus-
findig zu machen. Die Aumbo-Jndianer, die

hier regelmäßig durchziehen, haben an beson-
ders kritischen Stellen Baumstämme in den

Sumpf geworfen. Allein da man diese nicht
sieht, muß man sie in der Tiefe mit den Füßen
zu ertasten suchen, da man sonst ins Boden-
lose gerät. Am meisten Schwierigkeiten macht
uns der älteste Träger. Zwar hat ihm die Frau
freiwillig den größten Teil der Last abgenom-
men, so daß diese, verglichen mit unserer eige-

neu, lächerlich gering ist; trotzdem schlipst er alle
Augenblicke aus und vermag sich in dem
Schlamme nicht mehr allein zu erheben. Am
besten wäre es, wenn er zurückgehen könnte;
doch da wir außerstande sind, ihm den nötigen
Proviant für die Heimreise zu geben, und wir
befürchten, daß ihm unterwegs etwas zustoßen
könnte, muß er wohl oder übel weiter mit uns
ziehen. An den ärgsten Stellen reicht uns das
Wasser bis zu den Schultern, und von Zeit zu
Zeit sehen wir kleine Schlangen über die Ober-
fläche schwimmen, so daß ich manchmal wünsche,
ich hätte meine Kleider nicht ausgezogen. Da-
bei gießt es den ganzen Vormittag weiter wie
mit Kübeln, und von den seitlichen Höhen strö-
men immer neue Schlamm- und Wassermassen
dem schmalen tiefeingefressenen Pfade zu.
Gegen Mittag wird das Wetter zum Glück et-
was besser, das Terrain steigt stetig an, und
von Zeit zu Zeit kommen einige Stellen festen
Landes, wo wir ausruhen, um das Verlaufen
der vom Berge herniederschießenden Strudel
abzuwarten. Der Weg selbst wird immer eigen-
artiger. Festeres Gestein ist nirgends sichtbar.
Die Höhenzüge bestehen aus einer halb lehmi-
gen, halb mergeligen Erde, die von einer dich-
ten Humusschicht bedeckt ist. Da wo jedoch die
Vegetation fehlt, d. h. auf der durch den Wald
gehauenen Picade, ist der Humus längst ver-
schwunden, und die darunterliegende weiche
Erde setzt der Erosion durch die furchtbaren
Regengüsse nicht den geringsten Widerstand
entgegen. Infolgedessen ist der über die Sierra
de Guacomayo meist steil aufwärts oder ab-
wärts führende Weg zu einer oft drei und mehr
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Steter tiefen Stplucpt getoorben, bie an iprer
Sople taunt fo Breit ift, baff man mit ber

Scpupfople ben SBoben erteilt. IXnb ba bie

Sßöiibe gu Beiben Seiten Beinahe fentrent em=

porfteigen, gibt eë Stetten, too man mit Breite»

ren ©epäcffiütfen ïaum pinburcptommt. ©in
SIBtoeicpen boni Sßfabe ift ber bieten SSegeta»

tionëbecte toegen, bie Biê an bie Stänber ber

fcpmaten SBegfcpIutpten reicht, bottftänbig au§»

gefepioffen, eê fei benn, man tootlte einen neuen
Sßfab buret) baë tropfnaffe tlnterpotg fotogen.
So Bleibt benn nieptë anbereê üBrig, atë mit
ber ÜRacpete, b. p. bem langen Söufcpmeffer, ben

Sßfab an ben engften Stellen fo toeit gu ber»

Breitern, baff toir mit ben giften pinbureptom»
men. SBo bie Sßegfdjtucpt natp oben Breiter
toirb, genügt eë autp, tint» unb récité Stufen
in baë ©rbreicp gu pauen, baf) toir Biê gu ben

Breiteren Stellen emporttettern tonnen. ©aBei

bürfen toir niept gu bicpt pintereinanber mar»

frieren, toeit eê toieberpott bortarn, baff ber

borberfte Kröger an Befonberê fteilen Stetten
ben £alt auf ber feptüpfrigen Unterlage bertor
unb famt feinem ©epüif auf bie naepfotgenben

perunterfaufte. Stuf biefe SBeife ffat mein güp»
rer fiep eine Böfe SSerftaucpung ber rechten $anb
gugegogen, bie ipm baë toeitere SSortoârtêïom»

men Beinape berunmögtiept. SBir Binben ipnt
beêpatB einen Strict um ben SeiB, an bem toir
ipn an ben örgften Stetten peraufgiepen. ©ttoa

um gtoei Itpr nacpmittagë erreicht bie Stpinbe»
rei ipren tpöpepuntt, ba gu altem ©tenb toieber

ein tptatgregen einfept unb ber ©runb ber SBeg»

fcptucpt burcp bie pernieberftrömeiiben SBaffer

gum reiffenben SSacpe getoorben ift. Stun tom»

men toir nur nod) bortoôrtê, inbem toir fortge»
fept Stufen f^Iagen unb mit gefpreigten 33ei=

neu ettoa in patBer |iöpe ber Scplucpt toeiter gu

fdjreiten fucpen. gum ©lücf erreichen toir Balb
bie £>öpe ber Sierra, too ber StBeg einem 21b»

pang entlang eBen toeiter füprt. gtoar müffen
toir autp pier ftettentoeife noep tnietief bitrdj
Scplautni unb SBaffer, attein baë Sfortoartê»
tommen ift toeniger müpfani, unb ict) niete mei»

nent güprer berftânbmêbûtt gu, atë er toieber

fein anerteniienbeê „buen Camino" (guter SBeg)

pören töfft. ©egen brei ttpr jebotp fept ber 3te=

gen, ber eine geittang aufgepört pat, mit neuer
^eftigteit ein, unb nun gept'ê jenfeitê burcp

gteiepe patêBrecperifcpe Segfdptucpten Bergab.
SSieber müffen toir ber unbermeiblicpen SIBftitrge
toegen in gröfferen SIBftäiiben marfepieren ober

Beffer gefagt ïlettern. Sim ftplimmften bran ift

fReitf»e be§ ©onnengotteâ.

ber güprer, ber nur noep bie tinte tpanb unb
ben reepteu ©ttbogen gum Slnftemmen Benüpen
fann. Sep gepe beêpatB atë tepter, tooBei icp

ipn ber Sicperpeit patBer am Seite feftpatte.
SMprenb toir fo müpfam aBtoôrtê ïlettern,
ertönt born ptöpticp ein Scprei unb ein ©epot»
ter. ©er borberfte Kröger ift mit feiner über
fünfgig ®ito feptoeren Stifte auêgerutfcpt unb
liegt feftgetlemnit auf bent ©runbe ber Scptucpt,
toöprenb ipm baë burtp baë ©epöctftüit aufge»

flaute SSaffer in Strömen über ben ®opf per»

unterfprubett. ©a er burip baê SipulterBaiib
an bie ®ifte feftgeBunben ift unb niept log»

tann, ftpreit er fömmerlitp um ^itfe. Spm
fotepe gu Bringen, ift jeboep fepr feptoer. Sin

gtoeiter Stelle, ettoa fünf SJteter über ipm, ftept
bie Snbianerin, bie, fetbft feptoer Betaben,

eBenfo toie autp ber pinter ipr ftepenbe, ftetê
jammernbe Sitte bie größte SJcüpe paben, „ipre
Sßofition gu Bepaupten". Sn Site Binbe icp

meine eigene Stürbe an einer perunterpöligen»
ben bitten SBurget feft unb ttettere, fo raftp eê

gept, an ben anbern borBei unb gum Keil über
fie pinüber nacp born. ®ie Satpe ift giemlitp
feplimm, benn aitcp naepbem icp bie ®ifte fotoeit
ernporgegogen paBe, baff ber Kröger babon Be=

freit ift, bermag er niept attein aufguftepen.
@r fcpeiiit ben einen gmff berftauept gu paben
unb bermag niept mepr barauf gu fiepen. Siacp»

bem icp feine Saft an ben Seitentoönben ge=

nügenb feftgetlemnit paBe, ba^ fie niept toieber

in§ SBaffer gurücfrutftpt, petfe icp bem 23erun=

fällten, fo gut eë gept, Bië gu bem gum ©tücf

giemlitp napen untern ©nbe ber Söegftplutpt.
lliiterbeffen finb bie anbern nacpgetomineii unb
ba bie Stelle, too toir unê Bcfinben, leiblitp
eben ift, befcptiefjen toir, pier baë Sager aufgu»

ftplagen. ©er S3oben ift gtoar arg berfumpft
unb totig, autp pat ber Stegen noep teineëtoegë
aufgepört, attein naepbem toir baë ttnterpotg
auf ber Seite entfernt unb eine SDtenge aBge»

pauener Sïfte unb Qtoeige atë Unterlage über»

einanber gefepieptet paben, Bringen toir ein

leiblitp fauBereë, toenn aitcp tropfnaffeë Sager
guftanbe. Unb toöprenb icp bem berunfattten
Kröger tatte ttmfiplöge um ben gefeptoottenen

guff niatpe, fepteppen bie grau unb ber Sitte

riefige ißatmBIätter perBei, um bamit einen

anfprucpëtofen KamBo perguftetten. ®aë Staipt»

effen ift reept mager. Stuf ben Sferfucp, ein

geuer angufaipeii, müffen toir Bergicpten, ba

er guru boriieperein auëficptêtoë getoefen toöre.

Singer Sîeië unb burepnö^tem gutter giBf'ë
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Meter tiefen Schlucht geworden, die an ihrer
Sohle kaum so breit ist, daß man mit der

Schuhsohle den Boden erreicht. Und da die

Wände zu beiden Seiten beinahe senkrecht ein-
parsteigen, gibt es Stellen, wo man mit breite-

ren Gepäckstücken kaum hindurchkommt. Ein
Abweichen vom Psade ist der dichten Vegeta-
tionsdecke wegen, die bis an die Ränder der

schmalen Wegschluchten reicht, vollständig aus-
geschlossen, es sei denn, man wollte einen neuen

Pfad durch das tropfnasse Unterholz schlagen.

So bleibt denn nichts anderes übrig, als mit
der Machete, d. h. dem langen Buschmesser, den

Pfad an den engsten Stellen so weit zu ver-
breitern, daß wir mit den Kisten hindurchkom-
men. Wo die Wegschlucht nach oben breiter
wird, genügt es auch, links und rechts Stufen
in das Erdreich zu hauen, daß wir bis zu den

breiteren Stellen emporklettern können. Dabei
dürfen wir nicht zu dicht hintereinander mar-
schieren, weil es wiederholt vorkam, daß der

vorderste Träger an besonders steilen Stellen
den Halt aus der schlüpfrigen Unterlage verlor
und samt seinem Gepäck auf die nachfolgenden
heruntersauste. Auf diese Weise hat mein Füh-
rer sich eine böse Verstauchung der rechten Hand

zugezogen, die ihm das weitere Vorwärtskam-
men beinahe verunmöglicht. Wir binden ihm
deshalb einen Strick um den Leib, an dem wir
ihn an den ärgsten Stellen heraufziehen. Etwa
um zwei Uhr nachmittags erreicht die Schinde-
rei ihren Höhepunkt, da zu allem Elend wieder
ein Platzregen einsetzt und der Grund der Weg-

schlucht durch die herniederströmenden Wasser

zum reißenden Bache geworden ist. Nun kam-

men wir nur noch vorwärts, indem wir fortge-
setzt Stufen schlagen und mit gespreizten Bei-
nen etwa in halber Höhe der Schlucht weiter zu
schreiten suchen. Zum Glück erreichen wir bald
die Höhe der Sierra, wo der Weg einem Ab-
hang entlang eben weiter führt. Zwar müssen

wir auch hier stellenweise noch knietief durch

Schlamm und Wasser, allein das Vorwärts-
kommen ist weniger mühsam, und ich nicke mei-

nein Führer verständnisvoll zu, als er wieder

sein anerkennendes „buon cammo" (guter Weg)

hören läßt. Gegen drei Uhr jedoch setzt der Re-

gen, der eine Zeitlang aufgehört hat, mit neuer
Heftigkeit ein, und nun geht's jenseits durch

gleiche halsbrecherische Wegschluchten bergab.
Wieder müssen wir der unvermeidlichen Abstürze
wegen in größeren Abständen marschieren oder

besser gesagt klettern. Am schlimmsten dran ist
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der Führer, der nur noch die linke Hand und
den rechten Ellbogen zum Anstemmen benützen
kann. Ich gehe deshalb als letzter, wobei ich

ihn der Sicherheit halber am Seile festhalte.
Während wir so mühsam abwärts klettern,
ertönt vorn plötzlich ein Schrei und ein Gepol-
ter. Der vorderste Träger ist mit seiner über
fünfzig Kilo schweren Kiste ausgerutscht und
liegt festgeklemmt auf dem Grunde der Schlucht,
während ihm das durch das Gepäckstück aufge-
staute Wasser in Strömen über den Kops her-
untersprudelt. Da er durch das Schulterband
an die Kiste festgebunden ist und nicht los-
kann, schreit er jämmerlich um Hilfe. Ihm
solche zu bringen, ist jedoch sehr schwer. An
zweiter Stelle, etwa fünf Meter über ihm, steht
die Indianerin, die, selbst schwer beladen,
ebenso wie auch der hinter ihr stehende, stets
jammernde Alte die größte Mühe haben, „ihre
Position zu behaupten". In Eile binde ich

meine eigene Bürde an einer herunterhängen-
den dicken Wurzel fest und klettere, so rasch es

geht, an den andern vorbei und zum Teil über
sie hinüber nach vorn. Die Sache ist ziemlich
schlimm, denn auch nachdem ich die Kiste soweit

emporgezogen habe, daß der Träger davon be-

freit ist, vermag er nicht allein aufzustehen.
Er scheint den einen Fuß verstaucht zu haben
und vermag nicht mehr darauf zu stehen. Nach-
dem ich seine Last an den Seitenwänden ge-

nirgend festgeklemmt habe, daß sie nicht wieder
ins Wasser zurückrutscht, helfe ich dem Verun-
fällten, so gut es geht, bis zu dem zum Glück

ziemlich nahen untern Ende der Wegschlucht.

Unterdessen sind die andern nachgekommen und
da die Stelle, wo wir uns befinden, leidlich
eben ist, beschließen wir, hier das Lager aufzu-
schlagen. Der Boden ist zwar arg versumpft
und kotig, auch hat der Regen noch keineswegs
aufgehört, allein nachdem wir das Unterholz
auf der Seite entfernt und eine Menge abge-

hauener Äste und Zweige als Unterlage über-
einander geschichtet haben, bringen wir ein

leidlich sauberes, wenn auch tropsnasses Lager
zustande. Und während ich dem verunfallten
Träger kalte Umschläge um den geschwollenen

Fuß mache, schleppen die Frau und der Alte
riesige Palmblätter herbei, um damit einen

anspruchslosen Tambo herzustellen. Das Nacht-
essen ist recht mager. Auf den Versuch, ein

Feuer anzufachen, müssen wir verzichten, da

er zum vorneherein aussichtslos gewesen wäre.
Außer Reis und durchnäßtem Zucker gibt's
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nach ber fdjtoeren ©ageêarbeit mdjtë afê je
eine ipanbbolï gerofteteë SQtaiêmehl unb je ein

Ijalbeê ©uigenb fhanifcfje Stüffdfen. Sïïïein ttoig
bent nagenben ipunger fiitb luir aile froï), benn
bie gefürchtete (Sierra liegt bunter unë unb
nun ïann unê audj baê größte Untoetter nidjt
tneïjr an ber ©rreidjung unfereë Qieleâ ï)iit=
bern.

9. Steifetag feit Quito. Sager gtoifdjen Stio
jgonbacfji unb Sbrdjibona. 3sn ber Stadjt ift
Inieber ein ftunbenlanger, fürdjterlidjer Stegen
herniebergegangen. ©a toir in ber ©unïelljeit
nidjt aufbrechen tonnten, mufften toit biê gum
SJtorgen in bent auf unferem Sagerftlaige an»
gefammelten Sdjmuig unb Stote liegen bleiben.
3um ©litd läfjt ber Stegen bei ©ageêgraiten
etlnaê itadj, unb fobalb e§

geitügenb ï)eH ift, brechen toir
auf. ©er geftern berunfaiïtc
©räger berrnag, nadjbem toir
ihm ben größten ©eil feiner
Saft abgenommen h^^n, er»

freulichertoeife Inieber gut gehen.
Um ben ïnaftpen Sorrat an
5ßinoI gu fftaren, bergidjten toir
auf bag grühfUtcE, bafür gäbjlt
ber führet itntertoegg all bie

guten Sadjen auf, bie toir in
Slrdjibona beïommen fallen.
23on folch angenehmen SSorftel»

luitgen getrieben, gieljen auch
bie ©räger tüchtig auë. ©er
3Beg toirb fteUentoeife ettoaê bef=

fer, toaê offenbar mit einer
Ünberung ber Sobenbefdjaffen»
heit gufammenhängt. Son ben

feitlidjen Rängen ftrömen gtoar
nodj immer ungählige Sache in
großen Strubeln auf ben ißfab
herunter, allein biefeê SBaffer

ift ïriftallïlar, unb ber

(Schlamm auf bent SBege ift
gum größten ©eil berfchtouitben.
Sluch bie ©emperatur, bie bei

(Sonneitaufgang noch gtoölf
©rab betrug, fteigt gegen SPtit»

tag naljegu auf gtoangig. So»
balb ber ißfab ein rafdjereg Sor»
toärtgfdjreiten guläfgt, eile id)
bèn ©rägern unb beut Führer
boraug, um alg erfter bie utt§
fdjon in ißaftallacta alg bom

Son»©infturg bebrohte Srücfe über ben Stio
bachi gu erreidjen. ©egen ein Uhr miitagg off»
net fid) ber lichte ^ochtoalb (plöhlidri unb im
Sonnenglang gebabet liegt ber reiffenbe unb
hothgefchtooUene Stio Sonbadji bor mir. ©er
$Iitjf hai fi(h üef in ben hier fetfigen Sobeit
eingefreffen, unb bie Srücte, bie unê über bie

fcfjmale, aber tiefe Sdjludjt führen foil, ift in
bebenflidjem Quftanbe. ©leid) bent Übergang
über ben ©ofanga befiehlt fie nur aug gtoei

©rahtfeilen unb quer barüber gelegten, rot) gu»
behaltenen ^olgftüden. (Siehe Sbbbilbitng.) ®ie
Stithfifähle, ait berieft bie Seile hängen, finb fo
ritorfdj, baff man groffe Stüde babon mit ben

Rauben abbredjen ïann. ®ag ift fdjlintm, toeit
fdilitituter, alg ich gebadjt. Sittel) bie .ßolgidjeite.

iWorfctje Sratrifeilbritcfe über bie Scf)tudjt beg 5Rto Sonbacfii.
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nach der schweren Tagesarbeit nichts als je
eine Handvoll geröstetes Maismehl und je ein

halbes Dutzend spanische Nüßchen. Allein trotz
dem nagenden Hunger sind wir alle froh, denn
die gesiirchtete Sierra liegt hinter uns und
nun kann uns auch das größte Unwetter nicht
mehr an der Erreichung unseres Zieles hin-
dern.

9. Reisetag seit Quito. Lager zwischen Ria
Jondachi und Archidona. In der Nacht ist
wieder ein stundenlanger, fürchterlicher Regen
herniedergegangen. Da wir in der Dunkelheit
nicht aufbrechen konnten, mußten wir bis zum
Morgen in dem auf unserem Lagerplatze an-
gesammelten Schmutz und Kote liegen bleiben.
Zum Glück läßt der Regen bei Tagesgrauen
etwas nach, und sobald es

genügend hell ist, brechen wir
auf. Der gestern verunfallte
Träger vermag, nachdem wir
ihm den größten Teil seiner
Last abgenommen haben, er-
freulicherweise wieder zu gehen.
Um den knappen Vorrat an
Pinol zu sparen, verzichten wir
auf das Frühstück, dafür zählt
der Führer unterwegs all die

guten Sachen auf, die wir in
Archidona bekommen sollen.
Von solch angenehmen Vorfiel-
lungen getrieben, ziehen auch
die Träger tüchtig aus. Der
Weg wird stellenweise etwas bes-

ser, was offenbar mit einer
Änderung der Bodenbeschaffen-
heit zusammenhängt. Von den

seitlichen Hängen strömen zwar
noch immer unzählige Bäche in
großen Strudeln auf den Pfad
herunter, allein dieses Wasser

ist kristallklar, und der

Schlamm auf dem Wege ist
zum größten Teil verschwunden.
Auch die Temperatur, die bei

Sonnenaufgang noch zwölf
Grad betrug, steigt gegen Mit-
tag nahezu auf zwanzig. So-
bald der Pfad ein rascheres Vor-
Wärtsschreiten zuläßt, eile ich

den Trägern und dem Führer
voraus, um als erster die uns
schon in Papallacta als vom

Ion-Einsturz bedrohte Brücke über den Rio
dachi zu erreichen. Gegen ein Uhr mittags öss-
net sich der lichte Hochwald plötzlich, und im
Sonnenglanz gebadet liegt der reißende und
hochgeschwollene Rio Jondachi vor mir. Der
Fluß hat sich tief in den hier felsigen Boden
eingefressen, und die Brücke, die uns über die

schmale, aber tiefe Schlucht führen soll, ist in
bedenklichem Zustande. Gleich dem Übergang
über den Cosanga besteht sie nur aus zwei
Drahtseilen und quer darüber gelegten, roh zu-
behauenen Holzstücken. (Siehe Abbildung.) Die
Stützpfähle, an denen die Seile hängen, find so

morsch, daß man große Stücke davon mit den

Händen abbrechen kann. Das ist schlimm, weit
schlimmer, als ich gedacht. Auch die Holzscheite,

Morsche Drahtseilbrücke über die Schlucht des Rio Jondachi.
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bie ben Soben ber Srücfe Bitben, finb total Ber=

fault. ®ie bicfite SegetationgbeEe bex Beibert

(Steilufer bertjinbert gtoar an biefer Stelle ben

SSM in bie ©iefe, allein bon unten bringt un=

pimlicf) bag ©ofen ber erregten Skffertoogeu
berauf. ©a bie Srücfe nadj meiner Slnfidjt Bei

ber geringften Selaftung einführen toirb, ber
fucfje id), an einer günftigen Stelle in bie ©iefe
gu ïlettern, um gu fetten, oB ber $Iufj nic^t

tert, fo unternimmt aud) ber ©ritte ben Ser=
fitcti. ©iefer gelingt unb baburd) ermutigt, folgt
audi) ber QurüdgeBIiebene ope Weiteren Qtoi=
fc^enfatt nadf. Stuf biefe SBeife bon ber ©rag=
fâtjigïeit ber Sritde metjr ober mcniger über
geugt, Heitere ic£) toiebet pnauf unb berfucfje
ben Übergang meinerfeitë. UnBefdjabet gelange
auctj id) ang jenfeitige Ufer unb toarte bort bie

SInïunft beg gitperg unb ber ©rüger ab. ©iefe

Saftentragenbe Dumbo=Snbia

butdjfdjtoimmbar fei. Unten ange'fommen, toirb
mir aBer fofort !lar, baff aud) bieg gang unmög=
lief) fei. SBäpenb id) nad) ber Srücfe t)inauf=
fdfaue, fetje id) bei biefer, febod) am fenfeitigen
Ufer, plötgliä) brei fpmbog. Sie tooEen eBenfaEs
I)inü6er, BleiBen aBer, burd) ben beben'fiidfen
Quftanb ber Srücfe mifftraitifdj getoorben, gtoei--

felnb ftepn. Unbermutet entfdfliefft fid) jebocf)
ber borberfte, ben Übergang gu toagen. SSit ge=

fpeigten Seinen, gleid) toie toir eg an ber ©o=

fangaBrüde gemalt tjaBen, fcpeitet er tangfam
bortoärtg unb gelangt ope QtoifdfenfaE per
über, ©abrtrd) ermutigt, probiert eg aud) ber
Qtoeite. Seim erften Scpitt Bricht er aber ein
unb bermag fid) nur burd) einen raffen ©riff
rtacfj bem ©rapfeil bor einem unfehlbar töb=

liefert Sturg in ben tofenben gluff gu retten.
Saum ift fein Samerab toieber pnaufgeHet=

r mit ©peer unb Sôtaêrpr.

erfdfeinen fdjon naclj toenigen SSinuten unb
finb frot), toie fie mid) fdjon auf ber anberen
Seite fepn. Sun ift ber Übergang nidjt mep
fdjtoierig. ©er f^ittjxer polt bag grojje Seil per»

bor, fdjlägt einen ftarfen ißfal)! in ben Soben,
toorauf er mir bagfelBe prübertoirft, bamit icfj
bag ©leidje auf meiner Seite ntadje. Sobalb
bieg gefcfjepn ift, fctjleubert er bag ©letfcfjerfeil
pritber, bag toir bopelt nehmen unb fo in
Sruftpp an ben Sßfäplert Befeftigen, baff toir
eg nadjpr opre 3Süp auf urtfere Seite prüBer
gießen tonnen. Sun toirb feber ©ingeine mit
einer lofen Schlaufe aug einem ftarïen Seber
riemen an bem Seil Befeftigt unb gelangt fo
hp ber feineren Saften ungefapbet über bie
gerfaEene Srüd'e. ©rleicpert atme idj auf, toie
aEeg brüfieit ift unb bag Seil gelöft toirb. Sun
liegt aucfj bag letzte fpinbernig, bag ung nodj
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die den Boden der Brücke bilden, sind total ver-
fault. Die dichte Vegetationsdecke der beiden

Steilufer verhindert zwar an dieser Stelle den

Blick in die Tiefe, allein von unten dringt un-
heimlich das Tosen der erregten Wasserwogen
herauf. Da die Brücke nach meiner Ansicht bei

der geringsten Belastung einstürzen wird, ver-
suche ich, an einer günstigen Stelle in die Tiefe
zu klettern, um zu sehen, ob der Fluß nicht

tert, so unternimmt auch der Dritte den Ver-
such. Dieser gelingt und dadurch ermutigt, folgt
auch der Zurückgebliebene ahne weiteren Zwi-
schensall nach. Aus diese Weise van der Trag-
fähigkeit der Brücke mehr oder weniger über-
zeugt, klettere ich wieder hinauf und versuche
den Übergang meinerseits. Unbeschadet gelange
auch ich ans jenseitige Ufer und warte dort die

Ankunft des Führers und der Träger ab. Diese

Lastentragende Uumbo-Jndia

durchschwimmbar sei. Unten angekommen, wird
mir aber sofort klar, daß auch dies ganz unmög-
lich sei. Während ich nach der Brücke hinauf-
schaue, sehe ich bei dieser, jedoch am jenseitigen
Ufer, plötzlich drei Jumbos. Sie wollen ebenfalls
hinüber, bleiben aber, durch den bedenklichen
Zustand der Brücke mißtrauisch geworden, zwei-
felnd stehen. Unvermutet entschließt sich jedoch
der vorderste, den Übergang zu wagen. Mit ge-
spreizten Beinen, gleich wie wir es an der Co-
sangabrücke gemacht haben, schreitet er langsam
vorwärts und gelangt ohne Zwischenfall her-
über. Dadurch ermutigt, probiert es auch der
Zweite. Beim ersten Schritt bricht er aber ein
und vermag sich nur durch einen raschen Griff
nach dem Drahtseil vor einem unfehlbar töd-
lichen Sturz in den tosenden Fluß zu retten.
Kaum ist sein Kamerad wieder hinaufgeklet-

r mit Speer und Blasrohr.

erscheinen schon nach wenigen Minuten und
sind froh, wie sie mich schon auf der anderen
Seite sehen. Nun ist der Übergang nicht mehr
schwierig. Der Führer holt das große Beil her-
vor, schlägt einen starken Pfahl in den Boden,
worauf er mir dasselbe herüberwirst, damit ich
das Gleiche auf meiner Seite mache. Sobald
dies geschehen ist, schleudert er das Gletscherseil
herüber, das wir doppelt nehmen und so in
Brusthöhe an den Pfählen befestigen, daß wir
es nachher ohne Mühe auf unsere Seite herüber
ziehen können. Nun wird jeder Einzelne mit
einer losen Schlaufe aus einem starken Leder-
riemen an dem Seil befestigt und gelangt so

trotz der schweren Lasten ungefährdet über die
zerfallene Brücke. Erleichtert atme ich auf, wie
alles drüben ist und das Seil gelöst wird. Nun
liegt auch das letzte Hindernis, das uns noch
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Don 3Ixd)ibona trennte, hinter
unS unb toir tonnen toiebex fropen
ScuteS in bie Quïunft flatten,
ttntoeit bex Stüde fteîjt ein

grower TarnBo, bex Befte, ben

mix BiS anpin getroffen. Sei=

bex ift eS exft bxei Xtpx unb gum
Sagern nod) gu fxüp. SIHein ba

bie Temperatur auf bex Sicp=

tung 26 ©xab Beträgt unb ge=

niigenb txodeneS ipolg gum
feuern pexumliegt, fiefcptiefien

toir, unter bem TamBo gux 39e=

fxiebigung beS nagenben $un=
gexS eine Suppe gu Bochen. 3m
TamBo felBft erleben toix fxei=

ticp nocp eine ÜBexxafcpurtg un=

angenepmftexSIrt. Sacpbem toix
baS geuer angefaßt unb beit

Kochtopf bar auf gefteUt paBen, fepen toix unS

apnungSloS auf baS biixxe SaitB beS SobenS.

3n bem SIugenBIict febocp, too icE) mid) ebenfalls
niebexfepe, fpüxe icp unter mix eine Setoegung,
unb gleic^geitig fdfxeit bex güpxex entfept „(Sit=

lefixa". Sun exft Bentexfe icp, baff icp mid) auf
eine unter bem ßaufi palB Pexftedt getoefene
ettoa fecpgig Zentimeter lange ©iftfdflange ge=

fetgt paBe. ®aS exfcpxedte Tier fc^ie^t üBer
meine nacften Seine, bann über bie beS $üp=
xerS unb bex 3nbianex unb fudjt fcpliefflicp Qxt=

fhicpt in bem bürren fpolg, baS toir in größeren
Stengen xunb um ben ^odjfeffel aufgefdjicptet
paBen, ®a eS fiep boxt aBex offenbar gebrannt
pat, macpt eS toieber ®epxt unb fcpiefft gtoifcpen
unS pinbuxcp nacp bem ^intexgxunb beS Tam=
BoS. Slïïeê baS pat fid) mit SlipeSfcpneüe afi=

gefpielt. Sßix fäffen toäpxenb bem gangen Sox-
gange toie exftarxt unb toagen unS exft toiebex

gu xüpren, tote bie Schlange Bereits Pexfcptoum
ben ift. Sun toirb bex gange Soben beS Tam=
BoS buxcpftöBext, tooBei bie ffubianex baS bidfte
ßauB einfad) mit ben nacften Hüffen auftoüp»
len. ©rft nadjbem toix unS üBergeugt paBen,
baff eine toeitexe ©efapx nicpt mepx Beftept,
tonnen toir unS an bie ingtoifcpen fertig getoox=
bene Suppe matten. Ilm fünf llpr enblicp Bxe=

dfen toix auf, um Pox Sonnenuntergang rtod)

möglicpft toeit PoxtoäxtS gu Bommen. ßeibex

I)at bex Segen Pon neuem eingefept, bod) ift bex

Skg Bebeutenb Beffer als am Soxtage, unb fo
maxfdjiexen toir aucp nad) eingetretener ®un=
ïelTjeit Bei ßatexnenfdjein buxcp ben finftexen

©cptangemSambo beim 9îio 3onbac£)i.

SÖalb, bis toix um neun llpr einen primitiPen
TamBo exxeicpen, too toir gu lagern Befcplieffen.

Sotoeit baS TageBucp. SBaS nadjpcr nocp

folgte, toax ®inbexfpiel gegenüber bem, toaS

pirtter un§ lag. S(m gepnten Tage feit unfexex

SBreife Pon Quito, nachmittags bxei Xtpx, ta=

men toix enblicp auS bem büftexen Sffialbe per»

auS unb exBIidten Balb baxauf bie exften, lang
exfepnten Käufer Pon SIxcpibona.

®aS eigentlidge ®oxf, Beftepenb auS einem

palben ©utgenb SamBuSBauten, lag gtoax nod)

eine SSiextelftunbe toeitex füblicp, bodf madften
toix fdion Bei bex exften ftattlicpen Siebelung
eines Skiffen palt, um boxt unfex Quartier gu

Begiepen. ®ex Sefipex empfing unS fepx

fxeunblid), unb an ben Speifen, bie ex unS
alSBalb Porfepte, tonnten toito exfennen, toie

gut man im Qxiente gu leBen Pexftept unb

baff an pocptoertigen SapxuugSmitteln .boxt
toapxlicp tein Scangel perxfcpt. Sacpeinanbex
ferPiexte unS bex Stann nämlicp Slilcp unb

Hafe, ©iexfuppe, ^üpnexBxaten, Sinbfleifcp,
gefottene Sîanbioîa (eine tartoffeläpnlicpe
Slnottenfrucpt), gefottene unb geBadene Sa^

nanen, fotoie faftige SaxanfitoS *). Zum
Scpluff gaB'S gitbem nocp fcptoargen Kaffee unb
auSgegeicpneten TaBat. ®aff toir unS nacp ben

Stxapagen unb bex .spungertux im Surnpftoalbe
Bei einer folcpen ^oft toopl füplten, Bxaucpt

toopl taum BefonbexS pexPorgepoBen gu toer=

ben. Z" for nacp bex gaftenfux boppelt an=

*) ©ine oxangenäpnlicpe gfrudft.
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von Archidona trennte, hinter
uns und wirkönnen wieder frohen
Mutes in die Zukunft schauen.

Unweit der Brücke steht ein

großer Tambo, der beste, den

wir bis anhin getroffen. Lei-
der ist es erst drei Uhr und zum
Lagern noch zu früh. Allein da

die Temperatur auf der Lich-

tung 26 Grad beträgt und ge-

nügend trockenes Holz zum
Feuern herumliegt, beschließen

wir, unter dem Tambo zur Be-

friedigung des nagenden Hun-
gers eine Suppe zu kochen. Im
Tambo selbst erleben wir frei-
lich noch eine Überraschung un-
angenehmster Art. Nachdem wir
das Feuer angesacht und den

Kochtopf darauf gestellt haben, setzen wir uns

ahnungslos aus das dürre Laub des Bodens.

In dem Augenblick jedoch, wo ich mich ebenfalls
niedersetze, spüre ich unter mir eine Bewegung,
und gleichzeitig schreit der Führer entsetzt „Cu-
lebra". Nun erst bemerke ich, daß ich mich auf
eine unter dem Laub halb versteckt gewesene

etwa sechzig Zentimeter lange Giftschlange ge-

setzt habe. Das erschreckte Tier schießt über
meine nackten Beine, dann über die des Füh-
rers und der Indianer und sucht schließlich Zu-
flucht in dem dürren Holz, das wir in größeren
Mengen rund um den Kochkessel aufgeschichtet
haben. Da es sich dort aber offenbar gebrannt
hat, macht es wieder Kehrt und schießt zwischen

uns hindurch nach dem Hintergrund des Tarn-
bos. Alles das hat sich mit Blitzesschnelle ab-

gespielt. Wir saßen während dem ganzen Vor-
gange wie erstarrt und wagen uns erst wieder

zu rühren, wie die Schlange bereits verschwun-
den ist. Nun wird der ganze Boden des Tam-
bos durchstöbert, wobei die Indianer das dichte
Laub einfach mit den nackten Füßen auswüh-
len. Erst nachdem wir uns überzeugt haben,
daß eine weitere Gefahr nicht mehr besteht,
können wir uns an die inzwischen fertig gewor-
dene Suppe machen. Um fünf Uhr endlich bre-
chen wir auf, um vor Sonnenuntergang noch

möglichst weit vorwärts zu kommen. Leider
hat der Regen von neuem eingesetzt, doch ist der

Weg bedeutend besser als an: Vortage, und so

marschieren wir auch nach eingetretener Dun-
kelheit bei Laternenschein durch den finsteren

Schlangen-Tambo beim Rio Jondachi.

Wald, bis wir um neun Uhr einen primitiven
Tambo erreichen, wo wir zu lagern beschließen.

Soweit das Tagebuch. Was nachher noch

folgte, war Kinderspiel gegenüber dem, was

hinter uns lag. Am zehnten Tage seit unserer
Abreise von Quito, nachmittags drei Uhr, ka-

men wir endlich aus dem düsteren Walde her-
aus und erblickten bald darauf die ersten, lang
ersehnten Häuser von Archidona.

Das eigentliche Dorf, bestehend aus einem

halben Dutzend Bambusbauten, lag zwar noch

eine Viertelstunde weiter südlich, doch machten

wir schon bei der ersten stattlichen Siedelung
eines Weißen halt, um dort unser Quartier zu

beziehen. Der Besitzer empfing uns sehr

freundlich, und an den Speisen, die er uns
alsbald vorsetzte, konnten wist erkennen, wie

gut man im Oriente zu leben versteht und
daß an hochwertigen Nahrungsmitteln .dort
wahrlich kein Mangel herrscht. Nacheinander
servierte uns der Mann nämlich Milch und
Käse, EiersuPPe, Hühnerbraten, Rindfleisch,
gesottene Mandioka (eine kartoffelähnliche
Knollenfrucht), gesottene und gebackene Ba-
nanen, sowie saftige Naranjitos "). Zum
Schluß gab's zudem noch schwarzen Kaffee und

ausgezeichneten Tabak. Daß wir uns nach den

Strapazen und der Hungerkur im Sumpfwalde
bei einer solchen Kost wohl fühlten, braucht
Wohl kaum besonders hervorgehoben zu wer-
den. Zu der nach der Fastenkur doppelt an-

') Eine orangenähnliche Frucht.



350 3htboIf ©djnefser: SSier £iebe§tieber.

genehmen (Sdjtoereempfinbung im ättagen ïarrt men ÜBerrafctjungen gefctfüigt, Bequem in ber
ba§ froïje @efiiï)I beë fixeren ©eBorgenfeinë. Hängematte, patte ein fixeres ®ad) üBer bem
2Kan lag toieber in trocfenen, toenn and) nod) Haupte unb Brauchte fiep für bie näcpfte guïunft
ïeineêtoegë fauBeten Kleibern, Bor unangenep» Beinerlei (Sorgen pingugeBem (gortfe^ung folgt.)

Sfttfelm geuerbad): Seêbia mit bem SBoget.

QSicr ßtebeslieiter.
' SSon fftubotf ©djnefcer.

Siefieêtteb. roürbe bir entriegelt fein,
.föämeft bu, id) mürbe offen ftepn ; gyfg ©etfter mürben biet) begleiten,
offne beine güfte anguftofeen, ^gg Singe in mir mären bein,
hönnteft bu burcp alte Pforten gepn, hämeft bu unb träteft in mict) ein,
um biet) in bem ^etepe umgufepn, ^ meine Seele pingufepreiten.
bas id) beinern Singang aufgefcploffen.

350 Rudolf Schnetzer: Vier Liebeslieder.

genehmen Schwereempfinduug im Magen kam men Überraschungen geschützt, bequem in der
das frohe Gefühl des sicheren Geborgenseins. Hängematte, hatte ein sicheres Dach über dem
Man lag wieder in trockenen, wenn auch noch Haupte und brauchte sich für die nächste Zukunft
keineswegs sauberen Kleidern, vor unangeneh- keinerlei Sargen hinzugeben. (Fortsetzung folgt.)

Anselm Feuerbach: Lesbia mit dem Vogel.

Vier Liebeslieder.
° Von Rudolf Schnetzer.

Liebeslied. würde dir entriegelt sein,
Kämest du, ich würde offen stehn; Geister würden dich begleiten,
ohne deine Füße anzustoßen, à Dinge in mir wären dein,
könntest du durch alle Pforten gehn, kämest du und trätest in mich ein.
um dich in dem Reiche umzusehn, ^ durch meine Seele hinzuschreiten,
das ich deinem Eingang aufgeschlossen.
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